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Die Deutfchen Bühnen 
und die Deutfchen Bühnenfchaffenden 


4 verweile ich befonders auf die in òiefem Heft veröffentlichte j 
ANORDNUNG ZUR GAGENGESTALTUNG 


i 
des Herrn Sondertreuhänders der Arbeit für die kulturfchaffenden Berufe. Es 
handelt fich hier um eine Anordnung, die für die Engagementsabfchlüffe leit dem 
16. Oktober 1939 und auch für künftige Abfchlüffe die notwendige Ausrichtung auf | 
die Rriegswirtſchaft auch in unferem Berufsftande gemährleiftet. Bei der Wichtigkeit | 
der behandelten frage begrüße ich es, daß der Kerr Sondertreuhänder ſelbſt, der | 
verdienftvolle Mitgeſtalter der Altersverforgung der deutſchen Bühnenfchaffenden, 
Regierungsprälident Pans Rüdiger, auf meine Bitte hierzu das Wort ergriffen hat | 
und in einleuchtenden und eindringlichen Ausführungen das Problem | 
KRIEGSWIRTSCHAFT UND GAGENGESTALTUNG 
an den deutlichen Bühnen behandelt. An die Bühnenleiter und Bühnenfchaffenden . | 
richte ich die Bitte, in Erfüllung der angeordneten Maßnahmen mit der Reichstheater— E 
kammer gemeinfam die Durchführung dieler grundlegenden Anordnung zur Sicher- = 
ftellung der Arbeit an den Ddeutlchen Bühnen in vollſter Einfagbereitichaft aller 
Beteiligten zu gewährleiſten. ' 

| Es foll ung eine Ehrenpflicht fein, auch in unferem Berufsbereiche die Unerfchütterlich= 

| keit der inneren front — und hierauf kommt es auch bei der erlaſſenen Anordnung 

| i 


an — zu fichern. 
Beil Hitler! 


Berlin, den 28. februar 1940 hh. 


Prälident der Reichstheaterkammer 


Regierungspräsident Hans Rüdig er, Sondertreuhänder der Arbeit für die kulturschaffenden Berufe 


Kriegsmwirtfchaft und Gagengeſtaltung 


Mit Beginn diejes uns aufgezwungenen Krieges 
hat der Miniſterrat für die Reichs verteidigung die 
Kriegswirtſchaftsverordnung erlaſſen, die wie jede 
andere von der Staatsführung ergriffene Map- 
nahme den Zweck und das Ziel hat, das ſiegreiche 
Beſtehen dieſes Kampfes zu gewährleiſten. Wenn 
nun in dieſem Kampf der Soldat mit der Waffe 
unter Einſatz ſeines Lebens die Heimat ſchützt, ſo 
iſt es — dies iſt der Wortlaut der Einleitung zur 
Kriegswirtſchaftsverordnung — ſelbſtverſtändliche 
Pflicht jedes Volksgenoſſen in der Heimat, alle 
feine Kräfte und Mittel Volk und Reich zur Ber- 
fügung zu ſtellen und dadurch die Fortführung eines 
geregelten Wirtſchaftslebens zu gewährleiſten. Dazu 
gehört auch, daß jeder Volksgenoſſe ſich die not- 
wendigen Einſchränkungen in der Lebensführung 
und Lebenshaltung auferlegt. In den Zweiten 
Durchführungsbeſtimmungen zum Abſchnitt III 
(Kriegslöhne) der Kriegswirtſchaftsverordnung vom 
12. Oktober 1939, der fog. Lohnſtopverordnung, ift 
deshalb beſtimmt worden, daß jede Erhöhung und 
Verſchlechterung geltender Lohn- oder Gehaltsſätze 
verboten iſt und allein ein Reichstreuhänder oder 
Sondertreuhänder der Arbeit Ausnahmen von 
dieſem Grundſatz zulaſſen kann. l 

Die für das allgemeine Wirtſchaftsleben gelten- 
den Beſtimmungen find nun aber für die kultur— 
ſchaffenden Berufe mit Rückſicht auf die im Beruf 
ſelbſt begründeten Sonderheiten, insbeſondere auf 
den häufigen, den künſtleriſchen Aufſtieg bedingen- 
den Wechſel des Tätigkeitsortes nicht unmittelbar 
anwendbar. Andererſeits war es aber ohne Zweifel, 
daß gerade der deutſche Künſtler, ſoweit er nicht 
ſelbſt daS feldgraue Ehrenkleid des Soldaten trägt, 
ſich deſſen bewußt war, daß auch er zu einem weſent— 
lichen Teil zum ſieghaften Beſtehen dieſes 
Krieges beitragen muß und kann. Dies um ſo 
mehr, als die Weiterführung des kulturellen Lebens 
in dieſer Zeit jedem, dem die Vermittlung 
kultureller Güter an feine Mitmenſchen Lebens- 
aufgabe geworden iſt, eindeutig bewieſen haben 
dürfte, welche Stellung und Aufgabe der Kultur- 
ſchaffende jetzt hat. 

Es erſchien deshalb notwendig, eine einerſeits 
den Erforderniſſen der kulturſchaffenden Berufe 
gerechtwerdende und andererſeits den für die all: 
gemeine Lohngeſtaltung erlaſſenen Beſtimmungen 
entſprechende Regelung herbeizuführen. Eine der— 
artige Regelung konnte aber, wenn ſie den 
kulturellen Fortſchritt an ſich und die Entwicklung 
des einzelnen Künſtlers nicht hemmen ſollte, nicht 
ſchematiſcher Natur ſein. Denn wenn überhaupt 
irgendwo, dann muß beim kulturſchaffenden und 
⸗vermittelnden Menſchen der individuellen Fort- 
entwicklung trotz aller Kriegsmaßnahmen genügend 
Raum gelaſſen werden. l 

Um allen Erforderniſſen gerecht werden zu können, 
iſt deshalb für Verträge mit Bühnenſchaffenden, Film⸗ 
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ſchaffenden und Gaſtſtättenmuſikern angeordnet 
worden, daß diefe der Genehmigung des Sonder: 
treuhänders der Arbeit für die kulturſchaffenden 
Berufe bedürfen. Durch dieſe Maßnahme wird 
ſichergeſtellt, daß infolge der Prüfung jedes einzel— 
nen Falles einerſeits die Belange des Künſtlers 
hinreichend Berückſichtigung finden können und 
zum anderen eine Gagengeſtaltung unterbunden 
wird, die von den für die allgemeine Wirtſchaft 
während des Krieges aufgeſtellten Grundſätzen ab— 
weicht. Daß hierbei der künſtleriſchen Entwicklung 
ausreichend Rechnung getragen wird, dafür ſoll die 
Einſchaltung der Einzelkammern der Reichskultur⸗ 
kammer Gewähr bieten. Darüber hinaus wird ſich 
der Sondertreuhänder weitgehend ſachverſtändiger 
Gutachter bei der Entſcheidung der ihm unter- 
breiteten Anträge bedienen. 

Wenn in dieſem Zuſammenhang der Erwartung 
Ausdruck gegeben wird, daß bereits bei Abſchluß 
der Einzelverträge Unternehmer und Künſtler 
ſelbſt gewiſſenhaft prüfen werden, ob der zur 
Genehmigung vorzulegende Vertrag auch bei Mn- 
legung des ſtrengen Maßſtabes, der heute erwartet 
werden muß und als deſſen oberſtes Geſetz der 
grundſätzliche Lohnſtop Beachtung finden muß, nicht 
anders geſchloſſen werden kann, ſo erſcheint dieſe 
Erwartung ſchon deshalb nicht unbegründet, weil 
der deutſche Künſtler ſtets dann, wenn es galt, 
Opfer zu bringen, dieſe gern und willig im Inter⸗ 
eſſe des großen Ganzen auf ſich genommen hat. 
Die erlaſſenen Anordnungen haben alſo nicht den 
Zweck, Schwierigkeiten zu bereiten, ſondern ſie 
ſollen jedem davon Betroffenen und darüber hin— 
aus der gewerblichen Wirtſchaft die Sicherheit 
geben, daß auch auf dem Sektor der Kulturſchaffen— 
den den Notwendigkeiten des Krieges Rechnung 
getragen und eine dementſprechende Gagen— 
geſtaltung allgemein durchgeführt wird. 

Beim Erlaß der Anordnungen wurde als weſent— 
licher Geſichtspunkt beachtet, daß durch die ein— 
geführte Genehmigungspflicht der endgültige, Ab: 
ſchluß der Verträge nicht über Gebühr verzögert 
werden darf. Es iſt deshalb die Vorlagefriſt nur 
auf drei Tage nach Vertragsabſchluß bemeſſen und 
der Zeitraum für die Mitteilung evtl. Beanſtan— 
dungen auf nur eine Woche feſtgeſetzt worden. Die 
vertragſchließenden Parteien haben alſo in ver— 
hältnismäßig kurzer Zeit bereits Gewißheit dar- 
über, ob der Vertrag zu Beanſtandungen Anlaß 
gibt oder nicht. Um auch jeden unnötigen Schrift⸗ 
wechſel zu vermeiden, ift in den Anordnungen feft- 
gelegt, daß, falls die Mitteilung über etwaige 
Beanſtandungen nicht innerhalb einer Woche — vom 
Eingang des Vertrages ab gerechnet — abgeſandt 
ift, gegen den Vertrag vom Standpunkt der Yohn- 
geſtaltung und der Lohnjtopverordnung keine Be— 
denken erhoben werden bzw. erforderliche Geneh— 
migungen als durch den Sondertreuhänder der 


Arbeit für die kulturſchaffenden Berufe erteilt 
gelten. Der Vertrag wird alſo nur vom Stand⸗ 
punkt der Lohngeſtaltung und des Lohnſtop über⸗ 
prüft und genehmigt. Sofern er ſonſt irgendwelche 
Verſtöße gegen geſetzliche oder tarifliche Beſtim— 
mungen enthalten ſollte, werden diefe durch Nicht- 
beanſtandung nicht geheilt. 


Wird der Vertrag beanſtandet und die vor⸗ 
geſehene Gage nicht genehmigt, ſo iſt eine rechts⸗ 
gültige Vereinbarung zwiſchen den Parteien 
nicht zuſtandegekommen. Es muß dieſen dann 
überlaſſen bleiben, einen neuen Vertrag zu 
ſchließen und zur Genehmigung vorzulegen, 
wobei — ſoweit dies möglich und zweckmäßig er⸗ 
ſcheint — bereits bei der Verſagung der Geneh⸗ 
migung zum erſten Vertrage den Parteien mit⸗ 
geteilt werden wird, gegen welche Gage wahr⸗ 
ſcheinlich Bedenken nicht erhoben würden. 


Um nun für dieſe ſicherlich nicht immer leicht zu 
findende Entſcheidung die notwendigen Anhalts-⸗ 
punkte zu haben, ſchreibt die Anordnung zur Über- 
wachung der Gagengeſtaltung bei Verträgen mit 
Bühnenſchaffenden, deren Geltungsbereich ſich mit dem 
der Tarifordnungen für die deutſchen Theater deckt, 
vor, daß Mitteilung darüber zu machen iſt, ob und 
zu welchen Bedingungen ſeit der Spielzeit 1938/39 
zwiſchen dem Bühnenſchaffenden und dem gleichen 
oder einem anderen Rechtsträger eines Theaters 
Verträge beſtanden haben. Hierdurch ſoll feſtgeſtellt 
werden, welche Gage der Künſtler bislang erhalten 
hat, ohne daß damit aber geſagt ſein ſoll, dieſe 
Gage dürfe nicht überſchritten werden. Es muß 
und wird bei der Prüfung der Frage, ob die neue 
Gage angemeſſen iſt, ſelbſtverſtändlich der neue 
Vertrag in ſeiner Geſamtheit ausſchlaggebend ſein. 
Die Größe des Theaters, die Art der dem Bühnen⸗ 
ſchaffenden übertragenen Aufgaben und die in- 
zwiſchen erfolgte künſtleriſche Fortentwicklung wer⸗ 
den hierbei weſentliche Bedeutung haben. Wenn 
außerdem anzugeben iſt, welcher Gagenſatz für die 
betreffende Fachpoſition im Theateretat in der der 
Vertragszeit vorangegangenen Spielzeit vorgeſehen 
war und welcher tatſächlich gezahlt worden iſt, ſo 


Ludwig Körner: 


Die neuen Satzungen der Münchener Ber- 
ſorgungsanſtalt der deutſchen Bühnen, 
wie ſie in der Verwaltungsratsſitzung in Wien 
anläßlich der Reichstheaterfeſtwoche 1939 feſtgelegt 
worden ſind, gelangen in dieſen Tagen über die 
Obmänner der einzelnen Bühnen in die Hände 
jedes deutſchen Bühnenſchaffenden. Es iſt wichtig 
für jeden Verſicherten — und ſeit Einführung der 
Pflichtverſicherung iſt ja jeder Bühnenſchaffende im 
Genuß der Altersverſorgung —, fi über die wid- 
tigſten Punkte ſelbſt zu unterrichten und dieſes 


werden diefe Angaben eine ſichere Feſtſtellung dar- 
über zulaſſen, ob ſich die neue Gage auch im 
Rahmen des ſonſt für das betreffende Theater 
Üblichen hält. Dieſe doppelte Prüfung der neuen 
Gage vom Standpunkt des betroffenen Künſtlers 
und des Theaters wird die ſicherſte Gewähr für eine 
gerechte Entſcheidung geben. Da bei einer Ver— 
längerung eines bereits zwiſchen denſelben Par- 
teien beſtehenden Dienſtverhältniſſes eine den 
Beſtimmungen der Lohnſtopverordnung zuwider⸗ 
laufende Gagengeſtaltung nur dann möglich iſt, 
wenn die Verlängerung nach dem Zeitpunkt des 
Inkrafttretens der Lohnſtopbeſtimmungen verein⸗ 
bart worden iſt und gegenüber dem vor dieſem 
Zeitpunkt geſchloſſenen bisherigen Vertrag eine 
Abänderung darſtellt, muß bei Verlängerung von 
Verträgen alſo nur dann eine Vorlage erfolgen, 
wenn die nach dem 16. Oktober 1939 getroffene 
Vereinbarung über die Verlängerung von den bis⸗ 
herigen Vertragsbeſtimmungen abweicht. Bei Ber- 
trägen jedoch, die nach dem 16. Oktober 1939 neu 
geſchloſſen wurden, erſcheint dagegen eine generelle 
Überprüfung hinſichtlich der Gagengeſtaltung an⸗ 
gebracht. Soweit diefe Verträge gegen die Lohnſtop— 
beſtimmungen verſtoßen, muß erwogen werden, 
ob und in welchem Umfang die Genehmigung zur 
Abweichung von den erlaſſenen Beſtimmungen be- 
gründet erſcheint. Die Vorlagepflicht dieſer Ver: 
träge bis zum 15. März 1940 iſt deshalb, ſoweit ſie 
am 1. März 1940 nicht bereits erfüllt find, an- 
geordnet. 

Die erlaſſenen Anordnungen ſind durch hohe 
Strafbeſtimmungen geſchützt, die Geldͤſtrafe in un- 
beſchränkter Höhe, Gefängnis⸗ und in ſchweren 
Fällen ſogar Zuchthausſtrafen vorſehen. Es wird 
nicht erforderlich ſein, von dieſen Strafbefugniſſen 
Gebrauch zu machen, denn ſowohl die Kultur- 
ſchaffenden ſelbſt als auch die Unternehmer werden 
erkennen, daß die Anordnungen nichts anderes be— 
deuten, als die Anwendung der für die allgemeine 
Lohngeſtaltung getroffenen Beſtimmungen auf den 
Sektor der Kulturſchaffenden. Dieſe allgemeinen 
Beſtimmungen waren aber ſtaatspolitiſche Not- 
wendigkeiten, denen ſich niemand verſchließt. 


Zur Altersverforgung 


Büchlein nicht unbeachtet aus der Hand zu legen. 
Seit der Künſtler ſich in die Reihen des Staat- 
bürgertums eingeordnet hat, ſind auch ſeine 
Pflichten vielſeitiger geworden. Wie der Bühnen⸗ 
leiter heute auch „Verwaltungsbeamter“ ſein muß, 
ſo muß der Schauſpieler und Sänger zumindeſt eine 
Kenntnis der für ihn geſchaffenen Geſetze und Be— 
ſtimmungen haben. Bühnenkünſtler iſt man heute 
nicht nur mit dem Herzen — wenn auch in erſter 
Linie immer noch zuerſt mit dem Herzen —, fon- 
dern auch mit dem Kopf, mit wachen Augen und 
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Sinnen und Vernunft und Verſtand. Jedoch nicht, 


um egoiſtiſch feine Rechte zu wahren, ſondern zuerſt 


und zuletzt, um ſeinen Platz eee allerdings 
gut auszufüllen. 

Seit dem 14. Juni 1937, der Lags der Reichs⸗ 
theaterkammer in Düſſeldorf, dem unver⸗ 
geſſenen Tage, an dem der Lebensabend des dent- 
ſchen Bühnenſchaffenden neugeſtaltet und geſichert 
wurde, iſt durch die Herausgabe der neuen über— 
prüften Satzung den gewandelten Verhältniſſen 
Rechnung getragen worden. Denn mit der Tatſache, 
die Altersverſorgung zu beſitzen, haben wir uns 
nicht zufrieden gegeben. Es ſind immer wieder 
neue Fragen aufgetaucht, ſie wurden behandelt und, 
wenn ſie für die Allgemeinheit von Bedeutung 
waren, fanden ſie ihren Niederſchlag in gewiſſen 
Neuregelungen. Von ſtets wachem Geiſte beobachtet, 
in Beachtung der Erforderniſſe des täglichen prak— 
tiſchen Bühnenlebens, kamen fo die neuen Sagun- 
gen zuſtande. 

Darum, Berufskameraden, beachtet die Satzungen 
und unterrichtet euch über eure Vorteile und 
Pflichten! 

Durch die deutſche Preſſe ging gerade in den 
letzten Tagen anläßlich des 50. Geburtstages des 
Reichsorganiſationsleiters der NSDAP., Dr. 
Robert Ley, die Meldung über den großen, über 
den einmaligen Auftrag des Führers zur Bor- 
bereitung einer Altersverſorgung 
aller ſchaffenden deutſchen Menſchen. 
Das gibt uns die Berechtigung, auf die für den 
bühnenſchaffenden Künſtler bereits beſtehende 
ſegensreiche Einrichtung erneut zu verweiſen. Man 
nimmt ja ein Werk, an dem Geſchlechterfolgen von 
Schauſpielern mit ſehnſuchtsvollen Erwartungen 
gearbeitet haben, das als ein Werk des Natio— 
nalſozialismus dann Wirklichkeit wurde, nicht ein— 
fach befriedigt hin. Man macht ſich von Zeit zu 
Zeit klar, welchen letzten Sinn und großen Zu— 
ſammenhang ein ſolches Werk hat. Kein Zeitpunkt 
ſcheint dazu geeigneter als der, in dem erneut für 
alle deutſchen Volksgenoſſen ſoziale Fragen, die auf 
unſerem Gebiet bereits ihre Verwirklichung 
fanden, wieder in den Vordergrund gerückt ſind. 

Ein Zeichen des Nationalſozialiſten iſt es, 
durch ſein Handeln über das Denken der Vielen 
in der Welt hinauszuwachſen. So ift Unzähliges 
nach Erfahrung und Logik dieſer Vielen mit- 
einander unvereinbar, was der führende Menſch 
durch das Wunder ſeines Menſchentums vereint hat. 

Drei Dinge, die jedes für ſich in der Welt zweifel— 
haft geworden ſind, weil ſie in ſchlechten Händen 
waren, — die alle zuſammen aber gemeinhin als 
unvereinbar angeſehen werden, ſind 


Sozialismus, Vernunft und Idealismus. 


Eine Sache, in der die Drei zuſam⸗ 
mengefaßt ſind, iſt die Altersverſor⸗ 
gung der deutſchen Bühnenſchaffenden. 
Sie kann heute ſchon ein mächtiger und erfolg— 
reicher Verfechter eines vernünftigen Sozialismus 
genannt werden. Iſt doch die Altersverſorgung 
überhaupt eine der hehrſten Aufgaben, die in der 
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Geſchichte der Menſchheit unter dem ſozialen Blid- 
winkel geſtellt werden konnten. 

Die Erfüllung des höheren Sinnes der Altersver⸗ 
ſorgung überhaupt iſt geeignet, die Kulturmenſchheit 
auf einem Gipfelpunkt ihrer Entwicklung wieder in 
die Geſetze der Natur einzureihen. Die Natur hatte 
zunächſt dem Menſchen die Arbeitsmöglichkeit und 
Nahrung unmittelbar geliefert. Die Kultur⸗ 
entwicklung ſchob hier ein Mittel ein. Der 
Menſch arbeitete und ernährte ſich nur für den 
andern und durch den andern. Dafür wurde er 
„Arbeiter“ und erhielt ſeinen „Lohn“. Dieſer 
Lohn, ſein Geld alſo iſt das Mittel und der Um⸗ 
weg, durch das die Natur dem Menſchen erſt wieder 
ſeine Nahrung und Arbeit zuwies. Wenn nun das 
Mittel einmal fortfällt, iſt der Menſch der Fürſorge 
ſeiner Mitmenſchen, ja vielleicht dem Mitleid, der 
Gnade und dem Zufall ausgeliefert. Dieſe Gefahr 
droht dem einzelnen Menſchenleben beſonders im 
Alter, wenn es ſich allmählich aus dem großen 
Arbeitsvorgang eines Volkes ausſchaltet. In 
erhöhtem Maße droht ſie dem alternden Bühnen— 
lünſtler, defen Verkörperung beſtimmter Rollen an 
ein gewiſſes Lebensalter gebunden iſt. 


Hier ſetzte nun unſer Auftrag zur Schaffung der 
Altersverſorgung für die kulturſchaffenden Berufe 
ein. 

Der Menſch, der ſich durch feine Kul⸗ 
tur nun einmal ſelbſtändig und frei 
von der Natur gemacht hat, ſoll im 
Alter von ihr nicht Lügen geſtraft 
werden. Die Natur hatte ihm Arbeit und 
Nahrung geliefert. Der Menſch wollte ſich aber 
ſelbſt Arbeit und Nahrung über die Mittel der 
Natur hinaus ſchaffen. Jetzt ſoll er ſein Schickſal 
auch für die Zeit ſelber geſtalten, in der er nicht 
mehr in ſeiner gewohnten Weiſe arbeitet und 
ſchafft, für die Zeit ſeines Alters. Nur mit dieſem 
letzten entſcheidenden Schritt auf dem Wege des 
Sozialismus, der Fürſorge für das Alter des 
einzelnen, iſt der erſte Schritt der jungen Menſch— 
heit berechtigt geweſen, durch den fie auf das un- 
mittelbare Leben in der Natur verzichtete, zur 
Kulturmenſchheit wurde und die erſte künſtleriſche 
Begabung aus der allgemeinen hohen Begabung 
als den Sonderberuf des Künſtlers abzweigte. 
Nur durch diefe vollſtändige Formung der Kultur- 
geſchichte der Menſchheit bis zu ihrem Gipfel 
ſchafften wir — das deutſche Volk ſteht auch hier 
an der Spitze — ein des Menſchen und der Natur 
Würdiges, das gerade den Künſtler im Zeichen des 
deutſchen Sozialismus vom erſten bis zum letzten 
Lebenstage frei und ſelbſtändig macht, ſtolz und 
vertrauend auf die eigene Kraft ſeines Volkes und 
deſſen einzelne Glieder. In dieſer ſozialen Siche- 
rung ſeines geſamten Lebens erſt hat der Künſtler 
und mit ihm die Kulturmenſchheit das Recht zur 
vollkommenen Freiheit des Kulturſchöpfers. Iſt 
die Sicherung des Lebensabends beim Künſtler erſt 
allgemein geworden, kann der Menſch mit eigenem 
geiſtigen Geſetzeswerk der Natur gegenübertreten, 
die ſeine große Lehrerin auch dann noch war, als 
er ſich von ihr löſte und die Kultur ſchuf. Daher 


entſprechen die höchſten menschlichen Geſetze auch 
den natürlichen und reihen die Kulturmenſchheit 
wieder in die nunmehr dienſtbaren Geſetze der 
Natur ein, deren Verbindung auch wir als die 
Bühnenſchaffenden mit den Teilgeſetzen unſeres 
Berufes in letzter Linie ſuchen. 

Mit der Neufaſſung der Satzung ihrer Alters⸗ 


Heinz Hilpert: 


verſorgung geben die deutſchen Bühnenſchaffenden 
nicht nur ihrem eigenen Volke, ſondern — gerade 
während des gemeinſamen Kampfes der Front und 
Heimat um die Freiheit und Unabhängigkeit des 
Großdeutſchen Reiches — auch der Menſchheit das 
Beiſpiel, wie die letzten Lücken in einem großen 


ſozialen Kulturaufbau zu ſchließen find. 


Menſchenführung im Theater 


Rede, gehalten am 14. Februar 1940 vor den Berliner Kunftbetrachtern 


Menſchen führen können, iſt nicht zu erlernen — 
es iſt eine Gnade. — Menſchen führen zu dürfen, 
ein gütiges Geſchick und eine große Verantwortung! 
Wer die Gnade, das gütige Geſchick, die Kraft und 
das Verantwortungsbewußtſein in vollem Umfange 
in ſich trägt, iſt zum Führer geboren. — Die 
autoritären Staaten haben gerade in den letzten 
Jahren den Begriff des Führers in beſonderer 
Ausprägung kennengelernt. — Was in Staat und 
Politik für die allgemeine Menſchenführung gilt, 
gilt für die beſondere Menſchenführung auch im 
Theater. 

Wer führt im Theater Menſchen? Welche Men— 
ſchen werden geführt? Wovon weg, wohin und mit 
welchen Mitteln werden ſie geführt? Das ſind die 
Fragen, die uns jetzt intereſſieren und die ich Ihnen 
natürlich nur aus meiner nächſten Praxis heraus 
beantworten kann. — Da naturgemäß die Reich— 
weite eines Schickſals und eines Menſchenlebens 
nicht groß genug ſein kann, um alle Gebiete dieſer 
Fragen zu durchſchreiten, ſo wird das Thema, das 
ich hier anſchneide, ſelbſtverſtändlich auch nicht er— 
ſchöpfend behandelt werden können. Aber ich werde 


verſuchen, aus dem Wenigen die geſetzmäßigen 
Dinge herauszuleſen. : 
Zunächſt aljo: Wer führt im Theater? — In 


erſter Linie der Regiſſeur. — Er führt die S Hau- 
ſpieler durch direkte Einwirkung. — Weiterhin 
der Direktor, der repertoirebildende Mann. — Er 
führt über die Grenzen der Bühne hinaus das 
Publikum durch indirekte Einwirkung. 

Da aber auf dieſes Publikum auch — ebenſo 
indirekt — der Regiſſeur einwirkt, ſo iſt es kein 
Zufall, daß an vielen Theatern der Direktor ſein 
erſter Regiſſeur ift. Denn durch diefe Perſonal— 


union liegt die Führung von Enſemble und 
Publikum in einer Hand. Dieſe Konzentration 


trägt außerordentlich dazu bei, die Konturen eines 
Theaters und ſein perſönliches Geſicht klar und 
deutlich geſtalten zu helfen. 

Geſtatten Sie mir, erſt ein paar Worte über den 
Regiſſeur zu jagen. Auch hier muß ich den Anfangs 
ſatz hinſichtlich der Führereigenſchaft zur An— 
wendung bringen. — Es gibt keinen Weg, wie 


etwa den durch die Regieaſſiſtenz, um dieſen Beruf 


zu erreichen. — Man wählt ihn nicht, wie man 


irgendeinen anderen wählen kann. — Niemand kann, 
ſo wie etwa einer Schauſpieler, Violinſpieler, 
Architekt oder Maler wird, Regiſſeur werden. 
Weder der Wille der Eltern, noch der Zwang 
äußerer Verhältniſſe, noch der abſolute Wille im 
Innern können dazu führen, dieſen Beruf zu er: 
greifen. — Man wird von dieſem Beruf ergriffen —. 
das iſt ſeine Eigenart. Es iſt eine Sache der Gnade. 
Er iſt das Endergebnis einer Lebensführung. Er 
iſt, von außen geſehen und von innen beſtätigt, ein 
Kollektiv von dichteriſcher Veranlagung, maleriſcher, 
architektoniſcher, tänzeriſcher, techniſcher, ſchau— 
ſpieleriſcher und ſeelſorgeriſcher Begabung. Der 
Regiſſeur muß einen Geruch und Inſtinkt für 
menſchliche Ausſtrahlungsmöglichkeiten und Er— 
lebnisfähigkeiten mit der Tatſache verbinden, dieſe 
Fähigkeiten ſeelſorgeriſch und pädagogiſch einem 
dichteriſchen Ausdruck einzugliedern und untertan 
zu machen. 

Dann erſt wird der Regiſſeur zwangsläufig dazu 
kommen, das Weltbild, das in einem Drama zum 
Erlebnis wird, herauszukriſtalliſieren, auf die 
Geſetze der Bühne zu übertragen und die lebendigen 
Menſchen, die in einem Enſemble vereinigt ſind, 
dieſem Weltbild anzupaſſen. 

Was ſich dann als der beſondere Stil eines 
Regiſſeurs und ſeines Weltbildes herausſtellt, iſt 
nicht das Produkt eines Wollens, ſondern das 
Reſultat eines mit Inbrunſt gelebten Lebens. 

Es gibt keinen wirklichen Regiſſeur, der nur ein 
ſogenannter Theaterhaſe fein könnte. — Es gibt 
keinen, der lediglich ein dem Theater verfallener 
Menſch iſt, ſondern nur einen, der aus der Fülle 
des. Lebens und ſeines Lebens die Möglichkeiten 
zur Verlebendigung einer Dichtung und zur 
Harmoniſierung von Dichter und Schauſpieler 
ſchaffen kann. — 

Dies über den Schauſpielführer. — 

Die Schauſpieler, die Geführten, möchte ich ebenſo 
kurz dahingehend charakteriſieren als im idealſten 
Falle trotz aller Reife kindhaft gebliebene Menſchen, 
die die ganze Bosheit und die ganze Süßigkeit, die 
ganze Verantwortungsloſigkeit und gläubige Hin- 
gegebenheit, die ganze Wildheit und reife Stille des 
Kindes in ſich vereinigen. — „Ein Augenblick, 
gelebt im Paradieſe, iſt nicht zu teuer mit dem Tod 
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bezahlt“ — bedeutet auf den Schauſpieler an⸗ 
gewandt, daß ſein Leben im höchſten Sinne aus 
lauter ſolchen Augenblicken, gelebt im Paradieſe, 
beſteht, die er dann oft irrtümlicherweiſe mit dem 
übrigen Leben nicht zu teuer bezahlt glaubt. Die 
Merkwürdigkeit, Seltſamkeit und das Einzelgänger- 
tum dieſes Menſchentypus iſt anziehend und ab⸗ 
ſtoßend zugleich. Das Anziehendͤſte iſt der Umſtand, 
daß erwachſene Menſchen nicht aufhören zu ſpielen, 
wie ſie als Kinder geſpielt haben, und die Kehrſeite 
der Medaille, daß dieſe ſelben Erwachſenen bis zur 
Selbſtvernichtung vom Beifall und Mißfallen der 
Leute abhängig ſind. — Daß ſie beſonders anmutig 
und ſchön ſind, da ſie im idealen Falle immer mehr 
Scham als andere Menſchen empfinden, und daß ſie 
andererſeits grauſam ſind, da ja nur in der 
rigoroſen Überwindung dieſer Scham zur Sham- 
loſigkeit ihr Beruf zu feinem vollen Recht kommt. 
Nun hat der Regiſſeur dieſe Menſchen zu führen, 
beruflich und außerhalb ihres Berufes, ſo, daß ſie 
zur letzten Wahrhaftigkeit ihres Ausdrucks kommen. 
Ich ſage Wahrhaftigkeit, weil in die Gebiete ſolchen 
Lebens die Verlogenheit ſehr leicht einbrechen 
kann. — Der Regiſſeur hat die Schauſpieler in 
ihrer menſchlichen Subſtanz anzugreifen und zu 
formen, weil ohne dieſe menſchliche Subſtanz und 
nur mit dem gutgelernten Handwerk keine ein- 
malige unvergeßliche und künſtleriſch ſtarke Leiſtung 
möglich wäre. Es iſt auch die Pflicht des 
Regiſſeurs, der ſeinen Beruf ernſt nimmt, das 
zur Harmonie zu bringen, was bei den meiſten 
Theatermenſchen in Disharmonie nebeneinander 
hertrottet: nämlich künſtleriſche Beſeſſenheit und 
menſchlicher Mangel an Zulänglichkeit. 

Es hat nicht den geringſten Sinn, feinen Schau⸗ 
ſpieler nur nach der Begabung auszuſuchen. — 
Natürlich iſt die talentvolle Beſtie bedeutend beſſer 
als der talentloſe Moraliſt. Aber letzter Maßſtab 
bleibt doch immer der aus der Fülle ſeines Lebens 
ſchaffende, wahrhafte, beiſpielgebende Menſchen— 
geſtalter. 

Daß hinter einem großen Künſtler auch ein großer 
Menſch ſteht, das iſt unſer Kinderglaube. Später 
will man uns weismachen, daß ein großer Künſtler 
beſtimmt auch ein großer Verbrecher ſein kann. 
Das wollte mir nie einleuchten. Ein Ausbrecher 
aus den Grenzen des Lebens ſchon, denn der große 
Ausbrecher ſucht auch immer wieder bewußt und 
mit eigener Zucht, zu den Grenzen zurückzukehren. 
Er rüttelt an ihnen, um ſie feſtzuſtellen. Ich er⸗ 
innere da an das wunderbare Goethe-Wort: 
„Folgſam war ich ſtets am ſchönſten frei.“ — Man 
iſt nur folgſam, wenn man einmal verſucht hat, 
ohne Befolgung der Geſetze des inneren Lebens ſich 
über ſie zu erheben. Ausbrechertum hat den Sinn, 
bewußt zur Geſetzmäßigkeit zurückzuführen. Die 
falſche Renaiſſancemoral, daß Verbrecher großartige 
Künſtler ſein könnten, iſt ſubaltern, entſpricht dem 
Maſochismus des Bourgeois und trägt niemals 
gültige Wahrheit in ſich. 

Ich ſpreche davon, weil gerade dieſer Fall auf 
dem Gebiete des Schauſpieleriſchen häufig als 
Idealfall von romantiſchen und reſſentiments⸗ 
ſüchtigen Menſchen angeführt wird. Der große 
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Künſtler muß auch ein großer und reiner Menſch 


ſein, ſonſt ſtimmt eben da etwas ſehr Weſentliches 


nicht. Ich finde es wichtig, daß Regiſſeure als 
Schauſpielererzieher ihre Schauſpieler immer wieder 
darauf hinweiſen. 

Wer natürlich nur Mittelmaß im Schauſpiele⸗ 
riſchen bedeutet, und als Menſch allzu unzulänglich 
iſt, wird kaum über dieſe Grenzen hinausgeführt 
werden können; denn der Regiſſeur kann ja keinem 
Schauſpieler etwas geben, was dieſer nicht ſchon 
ſelbſt hat. Er kann ihm nur Feſſeln nehmen. Er 
kann ihn von Hemmungen erlöſen. Er kann ihm 
den Glauben an ſich ſelbſt ſchenken. Er kann ihn 
zu ſich ſelbſt führen. Aber auch nur dann, wenn im 
Schauſpieler ein Schatz an vielfältigem Leben, an 
Phantaſiefülle und eine Tendenz zum menſchlichen 
und künſtleriſchen Reifen vorhanden iſt. 

Das Kind, den beſeelten Handwerker, den oft 
zuchtloſen, manchmal verlogenen, göttlich Teit- 
ſinnigen und leichtlebigen oder den ſtarren und im 
Übermaß einer brünſtigen Willensaktion ertrinken⸗ 
den Schauſpieler zur letzten Erlöſung der frei 
fließenden, aus dem Leben geſpeiſten Geſtaltungs⸗ 
kraft zu bringen, iſt das Ziel des Regiſſeurs. 

Hiermit iſt das Wohin beantwortet, zu dem 
der Menſchenführer im Theater den Schauſpieler zu 
bringen hat, und auch gleichzeitig geſagt, von 
welchen Dingen er ihn fortbringen müßte: — näm⸗ 
lich von der Oberflächlichkeit, dem Kliſchee, der 
hypertrophierten Technik, der Wendigkeit des Kön⸗ 
nens, der Typiſierung. — Die Angelſachſen — Ame⸗ 
rikaner wie Engländer —, die ein anderes Schau— 
ſpielerideal haben und deren Schauſpielkunſt noch 
zu einem gewiſſen Teil im naturaliſtiſchen Bar⸗ 
barismus ſteckengeblieben iſt, haben den Begriff 
des Typus erfunden. — Wehe dem Theaterleiter 
und dem Regiſſeur, der mit dieſer Billigkeit der 
Begriffsbildung ein Stück inſzenieren oder gar ein 
Theater leiten würde. Die proteiſche Kraft der 
Geſtaltung aus einer unverwechſelbaren Perſönlich— 
keit iſt und bleibt der oberſte Begriff deutſcher 
Schauſpielkunſt. — Im Grunde genommen jeder 
Schauſpielkunſt. Alſo weg vom Typus, der einen 
Beruf zu einer billigen Attrappe erniedrigt. 

Womit führt der Regiſſeur den Schauſpieler? 

Zunächſt einmal mit der Tatſache, daß er ihm 
wirklich Rollen gibt, Rollen, die feiner Individua⸗ 
lität entſprechen und ihm doch eine dauernde kon— 
tinuierliche Möglichkeit zur Erweiterung dieſer 
Individualität zwangsläufig geben. Man kann da 
die diskrepanteſten Beſetzungsverſuche machen, und 
man wird ſie immer mit Glück machen, wenn die 
Wurzeln der Rolle den Weſenswurzeln des Schau⸗ 
ſpielers artverwandt find. Dem einzelnen Schau— 
ſpieler die Phantaſie für die weſentliche und wahr— 
haftige Geſtaltung der Rolle befruchten, heißt ihn 
gleichzeitig zum Dichter und zu ſich ſelbſt bringen. 
Ihn aber jetzt weiterhin in ein Enſemble zu 
ſtellen, dem er ſich qualitativ und auch quantitativ 
dienend einzugliedern hat, iſt ohne die menſchliche 
Erziehung zur Beſcheidenheit des Dienenmüſſens 
und Dienenkönnens nicht zu erreichen. Der gute 
Schauſpieler bekennt ſich immer zur Lebens⸗ 
gemeinſchaft des Enſembles — im Gegenſatz zum 


ſogenannten attraktiven, dickgedruckten — dem die 
Lebensgemeinſchaft gleichgültig und ſeine Popula⸗ 
rität alles iſt. Der gute Schauſpieler braucht nicht 
populär, der dickgedruckte braucht nicht gut zu fein. 
- Die Syntheſe tritt felten ein und ift ein De- 
ſonderer Glücksfall des Theaters. — Den Sau- 
ſpieler zu dieſer Enſemblebeſcheidenheit zu er- 
ziehen, ift ſelbſtverſtändliche Pflicht. Ihn aber auch 
andererſeits zum erhöhten Selbſtbewußtſein ſeiner 
dargeſtellten Figur zu bringen, iſt eine weitere 
Pflicht. Daß alles mit Rückſicht auf die organiſche 
Wachstumsmöglichkeit geſchieht, iſt ein Gebot ſeel⸗ 
ſorgeriſcher Zartheit. Ein Schauſpieler wächſt wie 
ein Wald langſam in Sonne und Kälte, in Sturm 
und Stille, unter Sternen und Wolken gleich— 
mäßig und ſtetig. Auf die Langſamkeit dieſes 
organiſchen Wachſens immer und immer wieder 


hinzuweiſen, iſt eine bedeutende Pflicht des 
Menſchenführers im Theater. Den Begriff 
Karriere ein⸗ für allemal auszu⸗ 


rotten und dafür den Begriff des Wachs- 
tums hinzuſetzen, die Überſchätzung des ein- 
maligen Erfolges ſowohl wie des einmaligen Miß⸗ 
erfolges unwichtig zu machen und den Menſchen 
wieder das tiefe Gefühl beizubringen, daß der 
Begriff Erfolg im innerſten und tiefſten Sinne ſich 
nur einem ſchöpferiſchen und deshalb zuchtvollen 
Leben zugeſellt, ift von aller-, allergrößter Wichtig— 
keit. Kometen und Raketen verſchwinden ebenſo 
ſchnell wie ſie gekommen ſind. Und wer an ihnen 
das Beiſpiel eines poſitiven Werdeprozeſſes er- 
läutert, iſt ein verbrecheriſcher Erzieher. 

Eines der größten und ſchöpferiſchſten Erzie— 
hungsmittel, nicht nur des Regiſſeurs, ſondern 
jedes Erziehers und Führers ſchlechthin, iſt der 
Glaube. Der Glaube kann aus unficher ficher, 
aus häßlich ſchön, aus zaghaft mutig machen. Ein 
Schauſpieler, der ſich im Glauben ſeines Regiſſeurs 
gewiegt ſieht, wächſt zuſehends, wenn anders er 
überhaupt Wachstumsfähigkeit in ſich trägt. Der 
Glaube, der einem Schauſpieler nach einem Miß— 
erfolgt ſagt, „es braucht Ihnen nicht leid zu tun, 
Umwege ſind häufig die beſten Wege“, der Glaube, 
der nach einem ungerechten Erfolg ſagt, „Sie dürfen 
nicht eitel werden, dieſer Sukzeß war ein zu herber 
Schlag für die ſchöne Entwicklung, die Sie bis jetzt 
genommen haben“ — dieſer Glaube kann nicht nur 
Berge verſetzen, ſondern, was ſchöner iſt, aus 
chaotiſchen Seelen Menſchen, aus proteiſchen Ver— 
ſtellern Geſtalter meißeln. Ihm gegenüber ſteht die 
nutzloſeſte und unköniglichſte Eigenſchaft, die ein 
Negiſſeur nie haben darf, nämlich das Miß⸗ 
trauen. Wer ſie doch hat, wer ſich dieſe Eigen— 
ſchaft, vielleicht durch die Nichtigkeit und Eitelkeit 
des äußeren Theater betriebes, fälſchlicher— 
weiſe anerzogen hat, der ſuche ſie mit Stumpf und 
Stiel auszureißen, ſie gehört nicht in das Gebiet 
weder der Menſchenführung des Theaters, noch 
jeder anderen Seelſorge. Mißtrauen tötet, verdirbt, 
macht klein, macht plebejiſch, negiert jede künſt⸗ 
leriſche Entfaltung. Mißtrauen unterſchätzt den Er⸗ 
folg oder neidet ihn, überſchätzt den Mißerfolg und 
begleitet ihn mit falſcher Schadenfreude. Ein 
Theater, in dem Mißtrauen regiert, iſt kein 


Menſchenhaus, ſondern eine Schädelſtätte. Elemente, 
die Vertrauen und Glauben derart täuſchen, daß 
Mißtrauen ſich einſchleichen muß, ſollen entfernt 
werden. Regiſſeure, die ſo eitel ſind, daß die ge— 
ringſten Widerſpenſtigkeiten eigenwilliger Schau⸗ 
ſpieler Mißtrauen in ihnen auslöſen, ſollten ebenſo 
das Theater meiden und ſich anderen Berufen zu- 
wenden. Aus dem Glauben entſteht die Treue, 
die in jahrelanger Erziehung überhaupt erſt die 
Fähigkeit hat, einem Theater zeitgeſchichtlichen 
Wert zu verleihen. 


Aber man führt nicht nur mit der Rolle, nicht 
nur mit der Eingliederung ins Enſemble, auch 
nicht nur mit dem pädagogiſchen Wort, nicht nur 
mit dem Glauben oder der Treue, ſondern am 
weſentlichſten mit dem Beiſpiel einer beſeſſenen, 
gütigen, großangelegten, zuchtvollen Lebensform, 
die ſich nie ſo vollkommen an die beruflichen 
Funktionen ausliefern darf, daß ſie ihre quellen⸗ 
den Kräfte verliert, die aber auch nicht ſo bunt 
aufrauſchen darf, daß fie vor lauter Lebensſubſtanz 
die innerſte Berufenheits verbindung verliert. 


Das Stillebleiben vor der großen 
Gnade des Werdeprozeſſes im wach⸗ 
fenden Menſchen ift wichtiger als der 
Wille, Erfolge zu erringen oder Wir⸗ 
kungen auszuüben. 


Mit einem Wort: Menſchenführung im Theater 
muß immer und jetzt mehr denn je darauf bedacht 
fein, in dem Künſtler das Gefühl für ethiſche Vol- 
endung und für religiöſe letzte Bindung wach⸗ 
zuhalten. Virtuoſen ſind unſchöpferiſch und un⸗ 
wichtig. Fanatiſche Darſtellungsbeamte irreführend. 
Aus ihnen rekrutieren ſich meiſt diejenigen, die 
neben ihrem ſchauſpieleriſchen Beruf ſich auf 
politiſche Dinge werfen, die ſie weder verſtehen, 
noch richtig ſehen, und die ihrem Mangel an künſt⸗ 
leriſcher Erlebnisfähigkeit ein falſches Auspuffrohr 
ſchaffen müſſen. Die Kunſt iſt ein viel zu großes 
Gebiet, als daß man noch anderen Göttern dienen 
darf, und wer ſie bis zu ihren letzten Weiten und 
Tiefen ausüben will, hat ſein ganzes Leben nötig, 
konzentriert nur ihr zu dienen, ſich von ihr 
leiten zu laſſen, ſie zu befruchten und alle Dinge 
des erlebten Daſeins mit ihr allein auseinander— 
zuſetzen. Der Künſtler ſoll die Finger weglaſſen 
vom Dilettieren in kosmopolitiſchen und politiſchen 
Verbundenheiten, die eigentlich Unverbundenheiten 
ſind, denn er wird immer, wenn er ſich auf dieſes 
Gebiet begibt, ein ſchlimmer Reſſentimentsmenſch 
bleiben und ſich mehr und mehr vom Mittelpunkt 
und der Seele ſeines Lebens entfernen und auf 
Seitenwege geraten, die ihn zum Schluß gnadenlos 
zermalmen. Ein großer Kellner hat einmal ſeiner 
Selbſtbiographie die Worte vorangeſtellt: „Ein 
Kellner, der nicht die Fähigkeit zu lächeln hat, 
hätte lieber Gaſt werden ſollen.“ Ich möchte ſagen, 
ein Schauſpieler, der große Luſt hat, politiſcher 
Polemiker zu werden, der diskutiert und mit 
Aktualitäten um ſich wirft, anſtatt verſunken vor 
feiner Kunſt zu ſtehen, hätte lieber Publikum mwer- 
den ſollen. Er würde dann gewiß nicht oft in ein 
Theater gehen, das nur aus Aktualitäten beſteht. 
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Und jetzt laffen Sie mich aus dieſer letzten Be- 
trachtung gleich zu dem Begriff der Publikums⸗ 
führung übergehen. Wohin ein Publikum zu führen 
iſt, kann hier und da ſehr verſchieden aufgefaßt 
werden. Ich kann nur eine ſehr ſubjektive Ein- 
ſtellung äußern, und um ſie klar zu definieren, 


möchte ich erft einmal davon ſprechen: Wovon 
möchte ich das Publikum wegführen? Von der 
Aktualität der Stunde und des Tages, von der 


Spannung des beruflichen Lebens, von der Cin- 
ſeitigkeit, die durch die Spezialiſierung der fort- 
ſchreitenden, immer komplizierter werdenden 
Ziviliſation zwangsläufig bedingt ift. Der ur- 
ſprüngliche Menſch, von dem wir nur das große 
Symbol des einſtigen Paradieſes wiſſen, war ein 
kindhaft totaler, naiver, ſpielender, allſeits befreiter, 
glücklicher Genießer des reinen Daſeinsgefühls, 
ſeiner Liebe, ſeiner Sättigung, ſeiner Verbunden— 
heit mit aller Kreatur — und ſelbſt kreatürlich und 
inſtinktſicher und naiv. Einen Teil dieſer 
Paradieſesſeligkeit der Welt zurückzuſchenken, den 
Menſchen wiederzugeben, das iſt das Wohin, zu 
dem die Menſchenführung hinſichtlich des Publikums 
im Theater tendieren muß. Das heißt, ſo wenig 
ſich der Schauſpieler in äſthetiſchen Lebensformen 
verlieren darf, ſo ſehr muß das Theaterganze dem 
Publikum ein äſthetiſches Erlebnis ſchenken können, 
wobei ich das äſthetiſche Erlebnis lediglich als ein 
ſolches charakteriſiere, das den Menſchen aus den 
Zweckzuſammenhängen ſeines Daſeins auf ein paar 
Augenblicke befreit und ihn ſo zur Totalität ſeines 
Menſchſeins wieder zurückführt, zur Reinheit und 
Klarheit ſeiner paradieſiſchen Urform, — das ihn 


von der Aktualität des Tages zur 
Aktualität der Ewigkeit bringt: durch 
Wert und Gehalt des dichteriſchen Werkes, durch 
den Geſtaltungseinſatz des künſtleriſch wertvollen 
und menſchlich lebendigen und reichen Schauſpielers 


und durch die Geſtaltungsform einer in ihrem Ber 


ſtreben und in ihrer Ausſtrahlung reinen Lebens- 
gemeinſchaft. 

Solch eine reine Lebensgemeinſchaft auf der 
Bühne zu ſchaffen, gehört zum ſchwerſten, was man 
ſich aufgeladen hat, wenn man ein Theaterleiter 
fein will. Aber es gehört auch zur ſüßeſten Er- 
füllung, die im Idealfalle eintreten kann. Daß ſie 
leider an den Schwächen menſchlicher Unzureichenns 


heit immer wieder ſcheitern kann, wird einem 
Regiſſeur und Theaterleiter immer wieder mal 


unter die Naſe gehalten werden. — Aber ich habe 
es immer wichtig gefunden, den Mut und den 
Glauben nicht zu verlieren und nicht der ſehr 
unnoblen opportuniſtiſchen Lebensweisheit zu 
huldigen, daß man durch Schaden klug wird. Ich 
glaube, daß diejenigen zu den nobelſten Menſchen 
gehören, die durch Schaden nicht klug werden, ſon— 
dern immer weiter aus Wunden und Enttäuſchun⸗ 
gen Glauben und Güte zu neuen Werken ziehen 
können. 

Auch das gehört zu dem Thema: Menſchenführung 
im Theater, Menſchenführung der Schauſpieler, 
Menſchenführung des Publikums und nicht zuletzt 
zu einem Hauptthema, das hier völlig unerledigt 
geblieben iſt, Selbſterziehung des führenden 
Regiſſeurs oder Theaterleiters. 


Sigmund ralf: Blick in die „Werkſtatt“ 


Wer nicht glauben kann 


Der Moment, in dem mir ein „Stoff“ zu einem 
neuen Theaterſtück einfällt, dauert ſelten länger als 
10 oder 20 Sekunden. 

In den erwähnten 10 bis 20 Sekunden ſehe und 
empfinde ich den ganzen Stoff. Ich ſehe (in mehr 
oder weniger deutlichen Umriſſen) Anfang, Höhe— 
punkt und Ende — Stil, Sprache und Hauptper- 
ſonen des künftigen Werkes. 

Und ich weiß vor allem eines mit unbedingter 
Sicherheit: dieſer Stoff, dieſes Thema iſt etwas 
für dich! 

Von dieſem Augenblick an glaube ich an den 
Stoff. Ich glaube, daß er nur mir von Gott ge— 
ſchenkt iſt, und daß nur ich ihn voll erfüllen und 
geſtalten kann. 

Wer nicht glauben kann, wird in der Kunſt nie 


etwas erreichen. 
** 


Anlaß zu einem Stoffeinfall können die verſchie— 
denſten Dinge oder Begebenheiten bilden. 

„Die endloſe Straße“ geht auf zwei ſcheinbar 
alltägliche Fronterlebniſſe in den Jahren 1916 und 
1918 zurück, mein Volksſtück „Die vier Musketiere“ 
auf eine (1925 ſtattgefundene) Wiederſehensfeier 
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meines ehemaligen Bataillons, „Die Heimkehr des 
Matthias Bruck“ auf eine Zeitungsnotiz von drei 
Zeilen. Die Anregung zu meiner Goethe-Komödie 
„Begegnung mit Ulrike“ erhielt ich aus meiner 
alten Goethe-Biographie, als ich darin — zum fo- 
undſovielten Male — das Kapitel über Marienbad 
las. Mein Schauſpiel „Die einſame Tat“ (ein Stück 
um den Studenten Sand, der den Kaiſerlich-Ruſſi⸗ 
ſchen Staatsrat von Kotzebue ermordete) hatte 
ſeinen inneren Urſprung in dem Attentat auf Erz— 
berger (1921). Mein Entſchluß, ein Riemenſchneider⸗ 
Stück („Die Prüfung des Meiſter Tilmann“) zu 
ſchreiben, wurde im Sommer 1931 unter dem un⸗ 
mittelbaren Eindruck eines Zeitungsaufſatzes über 
das Leben des großen Würzburger Bildſchnitzers 
gefaßt. 

Alle dieſe Stoffe mußten lang und ſorgſam „aus⸗ 
getragen“ werden, bis ſie geſtaltet werden konnten, 
d. h. bis ſie reif waren zur Niederſchrift. 

Es beſchäftigte mich (bis zum Beginn der Nieder: 
ſchrift): 

Endloſe Straße 1918 bis 1926, alſo acht Jahre; 

Vier Musketiere 1925 bis 1932, alſo ſieben Jahre; 

Die einſame Tat 1921 bis 1929, alſo acht Jahre; 

Begegnung mit Ulrike 1930 bis 1936, alſo ſechs 

Jahre; 


Die Prüfung des Meiſter Tilmann 1931 bis 
1938, alſo ſieben Jahre. 

Eine Ausnahme bildet eigentlich nur „Die Heim⸗ 
kehr des Matthias Bruck“. 
die mich „befruchtende“ Zeitungsnotiz, und etwa 
zehn Monate ſpäter, im Juli 1933 war das Werk 
fertig, das bereits am 26. Auguſt 1933 (noch nicht 
ein Jahr nach dem Ur-Einfall) am Alten Theater 
in Leipzig zur Uraufführung gelangte. 


Nur der ſtärkſte. 

Wie man ſieht, bewegten mich faſt immer mehrere 
Stoffe gleichzeitig: z. B. im Winter 1925/26 
Endloſe Straße, Vier Musketiere und Einſame 
Tat — im Winter 1932/33 Matthias Bruck, Begeg- 
nung mit Ulrike und der Meiſter Tilmann. 

Zu dieſen bekannten Stücken muß man minde⸗ 
ſtens noch die gleiche Anzahl von Stoffen rechnen, 
die mich daneben zum Teil ſchon ſeit zehn und 
zwölf Jahren intereſſieren und beſchäftigen, bis 
heute aber aus irgendwelchen Urſachen nicht „reif“ 
und „fertig“ geworden ſind. 

Mein „Vorrat“, wenn ich ſo ſagen darf, beträgt 
faſt ſtändig ein Dutzend Stoffe. Manche von ihnen 
verblaſſen langſam und entſchwinden mir — andere 
tauchen dafür neu auf — wie Segel am Horizont. 

Und alle kämpfen in mir miteinander. 

Ich weiß ihren Inhalt, ich ahne ihre Form, ich 
kenne meiſt ſchon genau ihren ſpäteren Titel. Aber 
ich muß geduldig warten, bis einer von ihnen die 
entſchiedene Oberhand über die anderen gewinnt. 
Ich darf von mir aus keinen bevorzugen. Ihr 
Wettſtreit in mir muß von ſelbſt ergeben, welcher 
der jeweils „ſtärkſte“ iſt. 

Nur der ſtärkſte, der immer auch der lebeng- 
fähigſte iſt, darf ſiegen. 

% 
Wer nicht warten kann 

Einen Stoff „austragen“, heißt ihn klären und im 
eigentlichen Werkſinne erſt „dramatiſieren“. Der 
Vorgang dieſes Dramatiſierens iſt immer derſelbe: 
Paſſendes wird verſtärkt — Unpaſſendes wird aus- 
geſchieden — Fehlendes wird ergänzt, d. h. hinzu⸗ 
erfunden. 

Jede dieſer drei Funktionen kann unter Um⸗ 
ſtänden Jahre beanſpruchen. 

Wer nicht warten kann, wird in der Kunſt nie 
etwas erreichen. 

Nicht ohne die Neugierde 

Während der Zeit, in der ich mich mit einem 
Stoff beſchäftige, ſchreibe ich, abgeſehen von gele— 
gentlichen Entwürfen zum Perſonenverzeichnis und 
zur Schauplatz⸗Einteilung, ſo gut wie nichts nieder. 
Denn alles, was mir (meiſt im D-Zug, in der 
Stadtbahn, im Autobus uſw.) einfällt, iſt unver⸗ 
lierbar in mir aufgehoben. Es fällt mir, wenn ich 
es nach Jahren brauche, prompt wieder ein. Eine 
volkstümliche Redewendung in „Einſame Tat“ z. B. 
hatte ich 1921 (neun Jahre vor ihrer Verwendung) 
einem erzgebirgiſchen Dorfgaſtwirt abgelauſcht. Ge⸗ 
gen alle proviſoriſchen Niederſchriften bin ich jeden⸗ 
falls ſkeptiſch. Sie legen mich feſt — und ich will 


Im Herbſt 1932 las ich 


bis zu dem Tag, an dem ich endgültig „anfange“, 
ſo wenig wie möglich feſtgelegt ſein. 

Aus dieſem Grunde mache ich auch kein foge- 
nanntes „Szenarium“. Wenn ich genau weiß, wie 
mein Drama von Szene zu Szene abläuft, inter⸗ 
eſſiert es mich nicht mehr. Ich darf, wenn ich an- 
fange, nur ahnen, wie die Sache ſich vorausſicht⸗ 
lich geſtalten wird. Mit anderen Worten: ich muß 
während der Niederſchrift noch die Möglichkeit 
haben, mich von mir ſelbſt überraſchen zu laſſen. 
Ohne die Neugierde, was dabei herauskommt, reizt 
es mich nicht. 


N 
** 


wie etwas ganz Neues und Fremdes 

Eines Tages geht es dann endlich und wirklich los. 

Nämlich: ich nehme einen weißen Bogen, ſpanne 
ihn in meine kleine Reiſemaſchine ein, ſchreibe 
„Erſter Akt“ oder „Erſtes Bild“ darüber — und 
beginne dann mit dem Dialog. 

Zu „diktieren“ wäre mir vor allem bei ernſten 
Stücken unmöglich. Ich würde vor demjenigen, dem 
ich diktieren müßte, Hemmungen haben. Auch 
brauche ich außer dem ſtändigen halblauten Mit⸗ 
leſen meines Dialogs (wodurch er gut „ſprechbar“ 
und rhythmiſch richtig wird) das viſuelle Bild der 
Maſchinenſchrift vor mir. Dieſe druckähnliche 
Schrift, die da plötzlich aus dem „Nichts“ erſteht, 
hat eine wundervoll objektivierende Wirkung. Was 
man heiß in ſich geſpürt und gleichſam vulkaniſch 
herausgeſchleudert hat, ſteht hier in kalten, klaren 
Buchſtaben, die das innerlich Geſchaute und Ge— 
hörte noch einmal — von den Augen her — wie 
etwas ganz Neues und Fremdes empfinden und 
überprüfen laſſen. Der erſte Anblick der Maſchinen⸗ 
niederſchrift iſt meine ſchärfſte Selbſtkontrolle. Er 
korrigiert oder beſtätigt mich. Und auf jeden Fall 
bringt er mich „auf Touren“. 


Das Direkt⸗in⸗die⸗Maſchine⸗Schreiben iſt mir un⸗ 
entbehrlich. Während ich alles, was ich handſchrift⸗ 
lich fixiere, als eine Art unverbindliches Proviſo— 
rium zu betrachten gewohnt bin, bedeutet die Ma⸗ 
ſchine für mich dasſelbe wie „Premiere“. 

Ich weiß genau — und echtes Lampenfie⸗ 
ber ſchüttelt mich jedesmal bei dem Gedanken —, 
daß das, was ich jetzt ſchreiben werde, endgültig 
und unabänderlich iſt. 

Ich brauche dieſen Zwang zur letzten Intenſität 
und Spannung. 

Darum ſchreibe ich ein Theaterſtück 
von vornherein gleich ſo, als ob es 
beim Schreiben ſchon geſpielt würde. 

Zeitſchrift für die Geſtaltung des deutſchen 


Die Bühne Theaters mit den amtlichen Mitteilungen 


der Reichstheaterkammer. Hauptſchriftleiter: Dr. K. Willimczik, 
verantw. für Anzeigen: Herbert Wolf, beide Berlin SW 68. Druck 
und Verlag: Wilhelm Limpert, Berlin SW 68. Fernruf: 175181. 
And eckkonto: Berlin 1722 23. Manuffripte, Bilder, Amtl. Teil 
un heaternachrichten nur an die Schriftleitung der „Bühne“, 
Berlin W 62, Keithſtr. 27 (Reichstheaterkammer). Fernruf: 25 94 01. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe 518 5 a der Autoren» 
rechte. Die „Bühne“ erſcheint am 5. 1 f. . onats. Bezugs⸗ 
preis: Vierteljährlich 1,50 RM. (4,22 f. 5 pf. Be einſchl.), 
zuzüglich 12 Rpf. Boptoefteligeld, Einzelheft 25 $ f. Beſtellungen 
bei jedem Poſtamt, beim handel oder Verlag. Bei Ausfall 
der Lieferun „erfolge 5 hoherer Gewalt kein Anſpruch auf Rück⸗ 
erſtattung. rfüllungsort Berlin. 
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Eingetr. Schutzmarke 


THEATERKUNST cmsu 


Berlin N 54, Schwedter Str. 9 
Fernsprecher: 44 11 55 


Frei ab I. April! Herr und Dame 
noch junge Kräfte, erstkl. Darsteller, gute Garderobe, in allem 
zu verwenden. (Süddeutschland bevorzugt) Dialektsprecher, 
auch Stimme. Ang. mit lebensfähiger Gage sowie Reiseentschädi- 
gung an: Leni Zörner, Parchim (Meckl.), Adolf-Hitler-Str. 871 


Viktor Baum und Sternau — wo seid ihr ? 
Bitte Anschrift, da wichtige Sache? 


H r äuß. vielseitig (jugendl. Charakter- 
Sch au SPI el erın Spielerin, jg. Salondame, auch kom. 
Tal.), zugl. Sängerin m. schön., gut ausgeb. Stimme, jug. schlan- 
ke, eleg. Bühnenersch., gute Gard., gute Kritik. u. Ref. sucht Eng. 
für 1940/41., evtl. sofort. Ang. Z. E., Leipzig N 22, postlagernd. 


SCHAUSPIELERIN 
sucht Engagement als jugendl. u. Gagenspielerin im Bauern- 
fach, auch Steirertanz. Schöne Tracht u. Garderobe. Angebote 
unter DB 4055 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW68. 


Jugdl. Heldin sucht Engagement für 40/41 auch Sommer 40, An- 

fängerin. Leistungsnachw. R. Th. K. Köln bestanden. Gute Bühnen- 

erscheinung, blond, 1,71, schlank. Sommer 39 auf Freilichtbühne 

die Rolle der Kriemhild gespielt. Angebote erbeten unt. M. H. 914 
an Ala-Anzeigen A. G. Mannheim. 


Tenorbuffo 


Anfänger. Bei italienischem Meister studiert. Partien: Georg, 
Iwanow, Pedrillo, Monostatos, Beppo, David, Jaquino. Angebote 
unter DB 4066 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


f. Oper/Operette (Anf.) sucht für so- 
Tenor-Buffo fort oder später Engagement. Seit 
Jahren andere Bühnenfachtätigkeit. Angebote unter DB 4071 
an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


„!:! . —. —..é 

Ar TIIS I. N, gute Bühnenerscheinung (1,68 m), große, 
schöne Stimme, gr. Stimmumfang. Spielt., vielseitig verwendbar, 
20 vorstudierte Partien, sucht Anfangsengagement. Kleine Gage. 
Angeb. unter DB 4057 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


Bühnenbildner 


Freigestellt - Technisch erfahrener Fachmann 
Erstklassiger, ideenreicher Entwerfer Aus- 
gezeichnete Presse - Akademiker u. Praktiker 


Frei für Berlin und außerhalb 


Angebote: Telefon 921628 oder unter DB 4063 an Wilhelm 
Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


1. Theatermaler 


sucht für kommende Spielzeitneuen Wirkungskreis, an größ. Theater. 
Angeb. unter DB 4056 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68. 
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Kostüme, Uniformen und Requisiten 
für Theater und Film 


Anfertigung — Verleih 


Chetfriseur und Maskenbildner 


sucht sich an größeres Theater zu verändern. Perfekt 
in allen Kunstgattungen, sowie ausgezeichneter Perücken- 
macher. Erstklassige Referenzen sind vorhanden. 
Angebote unter DB 4053 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


Erstklassige Theateririseuse 


perfekt in Perückenmachen, Haararbeiten sowie allen ein- 
schlägigen Facharbeiten, langjährige Tätigkeit, mit allen Kunst- 
gattungen vertraut, durchaus selbständig, sucht sich an größere 
Bühne zu verändern. — Angebote unter DB 4051 an den 
Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68. 


Techn. Bühneninspektor, stur. 


Angeb. u. DB 4077 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


Volontärin der städtisch. Bühnen Leipzig, sucht zur Spielzeit 1940/41 


evtl. früher, Stellung als few ndmeisterin oder bez. Assis entin. 
Angebote an SUSA WAGNER, Leipzig S3, Adolf-Hitler-Straße 941 


Für stellenanzeigen ermäßigte Preise! 


Hier einige Beispiele: 
Größe I 1/3 Seite (51x77 mm) RM. 15,— 
Größe II 3/2 , (35 77 mm) RM. 11,25 
Größe Il ½6 „ (24 77 mm) RM. 7,50 
Größe IV 3/4 „ (18 * 77 mm) RM. 5,64 
Größe V ½2 „ (I 77 mm) RM. 3,75 

Stellengesuche bitten wir im voraus auf Postscheckkonto 


Berlin 1722 23 für Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68, 
mit der Bezeichnung „Anzeige Bühne“ zu bezahlen. 


Große Orchesier-Pariliuren 


(Dirigier-Partituren) von Sinfonien und Opern 
Eesuctn f. Besonders auch für gut erhaltene antiquarische 
Exemplare besteht Interesse. Gefällige Angebote mit Preisangabe 
erbeten unter DB 4048 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


Bühnenjahrbücher zu kaufen gesucht 


Spielzeiten 1919/20 bis einschließlich 1923/24. Gute Bezahlung. 
Angebot. unt. DB4052 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW68. 
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SIEMENS 


Bühnenbildwerfer 


ersparen. kostspielige Aufbauten 
und damit wichtige Rohstoffe 


Entlastung des Personals 
Schönere und wirkungsvollere Bühnenbilder 
Schneller Bühnenbildwechsel 


SIEMENS-SCH 


we NEN 


UCKERTWERKE. 


Nationaltheater Mannheim 


sucht auf 1. September 1940 für den Singchor eine 


Il. Altıstin 


Probesingen erforderlich. Reisekosten 3. Klasse 
werden vergütet. 


Nurerstklassige Kräfte wollen sich unter Bei— 
fügung von Lebenslauf und Spielverzeichnis, 
sowie Angabe der Größe sofort melden. 


Ab 20. März für reisendes Unternehmen gesucht 


jugendliche Liebhaberin u. Liebhaber 
evtl. Anfänger, auch Ehepaar. Angebote mit Gehaltsford. 
unter DB 4059 an Wilhelm Limpert- Verlag, Berlin SW 68. 


Fräulein Ursula Tanner bitte Adresse 


Reisendes Theater sucht Mitglieder aller Fächer 


Da auch Bauernkomödien, bay. Dialektsprecher bevorzugt. Angebote 
mit Bild unter DB 4058 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


Komponist sucht heiteres Tanzlibretto 
Sanitätssoldat Schuchardt 
Sanitäts-Ersatz-Abteilg. 6, Stabskomp. Musikkorps Riesenburg 


AG: BERLIN-SIEMENSSTA 


> 7 ir 
ee, 5 
8 Er 


Gesucht wird 


zum sofortigen Eintritt für größeres Theater 


technischer Zeichner 


für Werkzeichnungen mit Tischlerpraxis und 


womögl. Theatererfahrung: Detailzeichnungen 
für Schreinerei und Kacheure, Arbeitsüber- 
wachung, Fundusevidenzführung u. Kalkulation. 


Angebote mit Angabe des Lebenslaufes unter DB 4073 
an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


Stadttheater Frankfurt (Oder) 


sucht: 1 Gewandmeister, 


kost.-kundig, perfekter Zuschneider für Gesamt- 
leitung der Schneiderei, persönliche Mitarbeit er- 
forderlich, Jahresvertrag, ferner 


1 Theatermaler, perf., 
1 zweiten Beleuchter, 
1 zweiten Theaterfrisör. 


Angebote möglichst mit Bild, Lebenslauf und Zeugnisabschriften 


an die Theaterverwaltung. 
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UNTERRICHTS-ANZEIGEN 


> Gesangstudio 
emens A elich Konstanzer Straße 9 Tel. 912395 
, Privat: Zehlendorf, Riemeisterstr. 37 


Tel.: 841973 
Ausbildung zu allen Künstlerberufen auf den Gebieten 
FOLKWAN GS C Bu U LE N MUSIK . TANZ. SPRECHEN 
der Stadt Essen und SCHAUSPIEL 


Fachschulen für Musik, Tanz u. Sprechen Aufnahmeprüfungen: Musik .. . 15.3.1940, 9 Uhr 
die im Reich einzige Zusammenfassung aller Ausdruckskünste an einer Ausbildungsstätte 1 485 3 130 2 TH 
Direktor: Dr. Hermann Erpf Semesterbeginn: 8. April 1940 


Auskünfte und ausführliche Werbehefte der einzelnen Abteilungen durch die Verwaltung, Essen, Sachsenstraße 33 . Ruf 2490) 


Bühnen-Ausbildung 


Berlin-Friedenau 
Ringstraße 46 Ruf 88 16 63 


Berlin-Halensee, Küstriner Str. 9 


Clemens Glettenberg, w Ruf 961755 
Gesangsmeister 5 unterrichtet: Bochum, 8 


A N Berlin - Wilmersdori, 
Barnayweg 1 
Gesangspädagogin Ruf: 88 56 26 


HELENE CASSIUS i ws 


Spicbernstrage 16 > Ruf 240582 Bühne und Konzert 


Leitung: un: 
ER KATHE STREBEL 
LEHRERIN FÜR SPRECHTECHNIK UND ROLLENSTUDIUM 
Berlin-Steglitz, Schloßstraße 41 +« Telefon: 793851 


N N hil T vermittelt Ihnen eine. Anzeige in dieser 

ALBERT JACUBEIT BUB OLNUB Rubrik. Verlangen Sie bitte Angebot. 

Gesanglehrer, vorm. Schüler u. Sekretär v. Prof. Alberto Selva 

Bin.-Charlottenburg, Meinekestr. 9 + Tel. 91 6910 B T m 7 

Alt-Italienisch-Bel-Canto. (Leicht faßbar auf Bewegung über- uhnen Ausbildung 

tragen.) Bühnenangehörige - Freiprüfung - Honorarstundung. Sprechtechnik — dialektfreie Aussprache — Rollenstudium 

Herausgeber des ‚Schlüssel zum Naturgesetz des Singens“. 

Hervorragend begutachtet und empfohlen durch Kammersänger Margarete Wellhoener 
Sehluinun: En. Ouesin, Battistini w.a: Berlin W 30, Münchener Straße 3, Fernruf: 25 27 33 


Gesangunterricht 


BERLIN-DAHLEM 
Hechtgraben 6-8. Ruf 76 47 29 


Theaterbeleuchtung liefert werkstätten für Leucht- und Beleuchtungskunst und 
REICHE & VOGEL - HEVCHTKUNST « -technik für Theater, Variete und Lichtspieltheater 


Berlin SO 36, Kottbuser Ufer 30 Ausführungin solidesterund dem heutigen 


a r i rB 
Fernsprecher 684260 - Telegramm-Adresse: Lichtreflex Berlin Stande der Technik ents Nee hende quart 


ge f > - i 0 
liefert 
Stangen-Fettschminke è Tuben-Schminke o Creme- | 
| Schminke è Deck-Creme e Lilienmilch $ Trocken-Rot | 
Lippen-Rot e Augenbrauenstifte ® Liderschatten 
| Fett-Puder e Trocken- Puder (zum Ueberpudern der 
| Schminke) e Mastix e Nasenkitt e Zahnschwarz 
| Zahnweiß e Schönheitspflästerchen © Abschminke 
| Sesichts-Elixier èe Patti- Cold-Creme | 
| Preisliste 64E (Theaterliste) auf Anforderung kostenlos | 


L.LEICHNER-BERLIN-SCHÜTZENSTR.31 


* 


Hartungs Künstlerkarte Tagesbilletts · Abonnementskarten 


Berlin-Wilmersdorf, Kaiserplatz 7 Telefon: 870262 Garderobekarten 


Imersd i 8 . . 
Die beliebte Filmkarte im üblichen Farbton ar e e eee ALU 


. N 8 . 5 s Meine Erzeugnisse sind immer Qualitätsarbeit hinsichtlich 
Karten: stück. 23, $0100 Bilder: Stück 50 100 Genauigkeit, modernem Geschmack und charakteristischer 


RM 7,50 9,— 12,— 18x24 RM 20,— 28,50 Durchbildung. Meine Kundschaft soll zufrieden sein! 


Großpostkarten 100 Stück RM 12,75 3—4 Arbeitstage 
3 Ausstellbilder 18x24 RM6,— e Alle Preise inkl. Schrift Verlangen Siebemustertes Angebot kostenlos 


P ü 500 1000 12 
Imitphoto- Postkarten ne 22.— 18—25 Arbeitstage 


Besteller haftet für das Reproduktionsrecht 
Anzahlung erbeten — Erfüllungsort: Berlin - Wilmersdorf 


Abt. Biltetdruckerei Kassel 
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_BUÜHNEN-VERMITTLUNGEN 


a) in Berlin: 


BALLHAUSEN. 


Oper - Operette 
Berlin W 50, Tauentzienstraße 18a 
Sammelruf: 25 53 58 


Bernhardy 


Schauspiel - Operette 
Gastspiele 


Berlin W 50, Kurfürstendamm 11" 


Fernruf : Sammelnummer 916908 - Telegrammadr. Künstlerruf 


v.Gudenberg 


Oper Kapellmeister 


Fritz Zohsel 
Oper-Operette-Chor 


Emil Birron 


Schauspiel 


Telegr.-Adr.: Bühnenbirron 
Fernruf: 24 40 56 Fernruf: 24 4057 


Berlin W 50, Tauentzienstraße 140 


Carl Braun - Franz Eckardt 
Oper, Operette und Schauspiel 


Berlin W 50, Tauentzienstraße 2 
Fernsprecher: 24 1334 - Privat: Braun 92 39 74 - Eckardt 34 45 10 
Telegramm-Adresse: Opernbrauneck 


Dr.Koschmieder — Schultze 
Schauspiel 


Berlin W 62, Lutherstraße 29. 
Fernsprecher 253311 u.253312 


Else Lehmann 


Einzel- u. Ensemble-Gastspiele, Schauspiel 


Berlin W 62, Keithstraße 23. Fernruf: 25 78 88 
Telegramm-Adresse: Gastspielbüro 


HUGO MIKLAS 
Operette · Oper 
Berlin W 62, Kleiststr. 42 (am Nollendorfplatz) 


Fernruf: 27 31 33-34 - Telegramm-Adresse: Bühnenmiklas, Berlin 


Otto Rothe Rich. Berany 


Oper Operette 


BIn.-Charlottenburg 2, Joachimstaler Str.43/44 
Fernsprecher: 918281 Telegramm- Adresse: Theatertip 


JOSEF WOLF 
Oper - Operette 
Berlin W50, Tauentzienstraße 18a 
Sammelruf: 255358 


Bühnenvermittlung 
CHOR UND TANZ 


Anton Doering » Adolf Seyfried . Erwin Tietz 
BERLIN W 62, Wittenbergplatz 4 — Fernruf: 25 92 66 


b) im Reich: 


Direktor Willi Remmertz 
Schauspiel, Oper, Operette, Chor, techn. Vorstände 


Breslau, Tauentzienstraße 58 
Fernsprecher: 28744/45 


Dr. Jost Dahmen 


Schauspiel 


J. Schömmer 
Oper, Operette, Chor, Tanz 


Vorstände — Technik Fernruf: 321 44/45 
Fernruf: 32201 Telegr.- Adr. Schömmer 


Frankfurtam Main, Marienstraße 17 


ErnstWendorf 


Oper, Operette, Chor, Tanz 
Fernsprecher: 214031 


Paul Ludwig 

Schauspiel : 
Fernsprecher: 214092 
Köln . Habsburgerring 11 


Telegramme: Bühnenmittier, Köln 
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REISINGER — GREVING 


Fernsprecher: 23200, Privat: 37 0754 
Schauspiel, Oper, Operette, Chor, Tanz, Technik 
München 22, Herzog-Rudolf-Straße 33 


EMMI EMMERING 
Oper, Operette, Schauspiel, Chor, Tanz 


Wien I, Tuchlauben 11 


Fernsprecher U 20360 


KARL STARKA 
Oper, Operette, Schauspiel, 
Chov, Tanz 


WIEN VI, Mariahilfer Straße 3 
Fernsprecher B 28-0-52 - Telegr.-Adresse: Theaterstarka, Wien 


Bühnennachweis der Reichstheaterkammer 


Leitung: Präsident Ludwig Körner (ehrenamtlich) - Bevollmächtigte Vertreter: Ernst Kühnly und Paul Müller 


Berlin W62 . Wittenbergplatz 4 


Fernruf: 259266 · Telegramm-Adresse: Bühnennach weis Berlin 


Disponenten: 
Einzelgastspiele für In- und Ausland sowie Ensemble-Gastspiele ins Ausland .... Ernst Kühnly 
\ Carl Horschelt 
He 


Ensemble-Gastspiele und Einzelgastspiele im Inland hari Bserhold 


Komparserie Johann Penk 


Theater-Leinen Chr. George Hornglas 


Schirting Tüll Berlin c 2, Brüderstr. 2 Bühnenvorhänge 
Schleiernessel U 80 Fernruf: 520790 -Teppiche 


Drahtwort: Theatergeorge Berlin 
Y 7 7 “ 9 6 Nephi 


„Quick hat mir gut geholfen. Wenn man er- 
mattet vom Dienst heimkommt, od. nach schlaf- 
loser Nacht einige Quick nimmt, so ist man wie» 
der frisch u. arbeitsfähig.“ So schreibt M. Lin- 
dauer, Soest/W.. Langegasse 6, am 23. 4. 38 über 


QUICK mit Lezithin für Herz und Nerven 


Packung M. 0.30 — 1.15 — Sporpackung M. 4 - in Apotheken und Drogerier. 


Louis Winkler, Bühnen-Bedarf 
Röthenbach (Pegnitz) 


Fernruf: Nürnberg 59706 
liefert: 


Alles für Bühnenmalerei 


Alleinvertr. der Teka-Theaterfarben 


r 
N. 7 · H 
$ 


- Optik 


für Bühnen- Projektoren 
seit Jahrzehnten bewährt! 


und 
Á wie oft kann man 
das hören 


Wenn sich die ersten grauen Haare 
zeigen, dann sorgen Sie dafür, daß 
andere Sie nicht für älter halten, als 
Sie sind. Lassen Sie Ihr Haar mit 
EKleinol Hesha Simplex färben, sobald 
es zu ergrauen beginnt! Sie werden 
erstaunt sein, wie diese einfache Kor- 
rektur Sie um Jahre jünger macht. 


KLEINOL 


Hesha Simplex 


Pyrodurit-Hartglaslinsen 


Projektions-Weitwinkel- 
Objektive 


Scheinwerfer-Spiegel vsv. 


Auskünfte kostenlos 


Lieferung durch Apparatefabriken und -händler 


Verlangen Sie 
von Ihrem 
Friseur eine 

Kleinol 

Hoarfärbung| 


EMIL BUSCH AG RATHENO 


KLEINOL G. M. B. H., BERLIN -NEUKDLLN 
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BEZUGSQUELLEN-VERZEICHNIS 


BELEUCHTUNG É BÜÖHNEN-TRIKOTS FEDERSCHMUCK JLEIHBIBLIOTHER 


SIEMENS 
Elektrische Anlagen 
in Theatern 


Siemens-Schuckertwerke AG 


Berlin -Siemensstadt 


Fernspr.: 340011, Apparat 2391 


BLUMEN, KÜNSTLICHE 


Max Dürfeldt & Co. 


Berlin C2 
Alexanderstr. 51, Fernruf 59 28 23 


Bäume, Sträucher, Schilfe, 
kurz alles, was Blumen heißt 
Alte Theaterlieferanten 


BÜHNEN-EINRICHTUNG 


A.GOEDE z. 
Maschinenfabrik 
Rehfelde Ostbahn 


Bühnenmaschinerien, 
elektrisch, hydraulisch, 
handbewegt. 


Sammel-Nr.: 
Strausberg 462 


Märkische 

Maschinenfabrik 

Berlin- Reinickendorf 
Scharnweberstraße 132 
F.: 49 38 16. T. Expansion 


Richard Schulz 


Berlin 8036 
Maybachufer 34-86. Ruf: 624800 


Theaterleisten 
Bühnenfußboden usw. 


TRIKOTS u. WArTTONS 
liefert preiswert (Preisliste gratis) 
ERNST SEIFERT 
BerlinSW61,Belle- Alliance-Str.66 
1. Etage 


(U-Bahn Flughafen) Tel.: 66 91 90 
Maß-Anfertigung und Lager 


Trikots 


Jacken, Strümpfe, Handschuhe, Wat- 
tons, Ballettleibch., Fantasiekostüme 
usw. lieiert in zahlreichen bewährten 
Qualitäten, allen Größen und Farben 
schnell, gut und billig 


Ferd. Schreck 
Zeulenroda/Th. 


Spez.-Bühnentrikots - Fabrik 
Seit 1774 im Familienbesitz . Rui 219 


Preislisten, Muster u. Maßanleitungen 


auf Wunsch frei und unverbindlich 


H. W. Fülle 


Zeulenroda i. Thür. 


Spezialfabrikation von 
Bühnentrikots. 


DEKORATIONEN 


Max Dürfeldt&Co. 
Berlin C2 


siehe unter Blumen. 


Rheinische 
Werkstätten für 
Bühnenkunst 
ALFRED KARL MULLER 
Bad Godesberg a. Rh. 
F. 2150, T. Bühnenmüller 


Eine Anzeige in dieser Größe 
(20 mm hoch, 38 mm breit) 
kostet im 
„Bezugsquellen - Nachweis“ 


nur RM. 3,- 


Nachlaß bei Wiederholung! 


| J. Wiebcke + Berlin C 2 


Weinmeisterstr. 7 / Ruf 42 9157 


Straußfedern, Fächer, 


Kleiderbesätze, 
Kopf- Garnituren, Reiher- 
Stutze sowie Aufarbeitungen 


KOSTUÜM-VERLEIH 


Historische Kostüme 


liefert leihweise 
Theaterkostümhaus 


H. Barth, Gera 
Humboldtstraße 6 Ruf: 1174 


„FAMA“ Düsseldorf 


Vertrieb historisch. Kostüme 


Kaiser-Wilhelm-Straße 10 
Ruf 27502 

Ausstattungen für 

Oper Operette, Freilichtspiele 


Theater-Kostüme 
Ausstattungen 


C. PRAHL 
Berlin SW 68, Friedrichstr. 23311 
Tel.:197718 


Lesen Sie bitte alle Anzeigen. 
Auch die kleinste Ankündigung 
enthält Wissenswertes ! 


KUNSTDRAHTGLAS 


KUNSTDRAHTGLAS 


unentbehrlich für Theater- 
dekorationen, effektvoll, unzer- 
brechlich und unentflammbar. 
Cedra-Verkaufsbüro 
Wilhelm Dimer, Berlin W 50 
Prager Straße 6, Fernruf: 25 38 32 


Leihbiblioihek 


Kühling & Güttner 


Berlin S016, Michaelkireh- 
straße 24a - Fernruf 67 46 30 


Opern - Leihmateriale 
Ed. Bote & G. Bock 


Berlin W 8, Leipziger Str. 37 
Fernsprecher: 1664 16 - 18. 


PERÜCKEN UND BÄRTE 


Deutsche 


Haarindustrie 
B. Neuschrank, Berlin W35 
Blumenthalstr. 13. T. 21 44 46 


Auch Verleih 


| PHOTOS 


Karten vervielfältigt 
25 


50 100 
4.— . 5,.— 7, — 
bek. Fil mkartenton, 


Vergr. 24. 30 à 3,- RM 
Briefbogen m. Namendruck, Visi- 
tenk art. m. u. o. Bild lief. i. 2-3 Tagen 


A Herkner, Stuttgart N.. Königstr. 54b 


SCHALLPLATTEN 


Die Fotografie Ihrer Stimme 
auf Schallplatten 


Radio-Baron 


U. d. Linden 35 — Passage 
Telefon 12 20 46 


m nn 


— 


W. Stris ka 
Theaterschuh- 
Manufaktur 

Berlin SW 61, Tempelhofer 

Ufer 1a, Fernspr.: 19 16 62 


VORHAÄNGE UND 
VORHANGSTOFFE 


Rheinische Werkstätten 
für Bühnenkunst 


Alfred Karl Müller 


Bad Godesberg a. Rh. 
F. 2150. T. Bühnenmüller 


In Kürze erſcheint: 
N. E. FRAUENFELD 


Geschäftsführer und Präsidialrat der Reichstheaterkammer 


Der Weg zur Bühne 


Umfang etwa 260 Seiten — Preis AM. 4,80 


geſchichte erſcheint ein Buch, das alles 
das enthält, was jeder junge Menſch, 
der Schauſpieler werden will, wiſſen 
und beachten muß. Da es aus der Feder 
des Mannes kommt, der ſeit Jahren 
dem künſtleriſchen Nachwuchs der deut- 
ſchen Theater fein beſonderes Augen- 
merk zugewandt hat, iſt es das unent⸗ 
behrliche Lehrbuch für jeden Theater- 
ſchüler und Anfänger. Es gehört aber 
ebenſo in die Fachbücherei jeder In⸗ 
tendanz. 


Bezug durdh jede Buchhandlung 


Wilhelm F Berlin SW 68 


Erſtmalig in der deutſchen Theater⸗ 


Wilhelm Limpert, Druck- und V 


e FENA 


